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Der Krieg.
ÄWtüche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier, 2Ü. April.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Champagne  machte unser Sap¬

penangriff Fortschritte.
In den Ar gönnen  mißglückte ein fran¬

zösischer Angriff nördlich Le Four de Paris.
Zwischen Maas und Mosel  waren die

Artilleriekämpfe nur an einzelnen Stellen
lebhaft.

Cin französischer Angriff bei Flirey
brach in unserem Feuer zusammen.

Am Croix des Carmes  drangen un¬
sere Truppen nach Sprengung einiger Block¬
häuser in dieseindliche Hauptstellung
ein und fügten dem Gegner starke Ver¬
luste zu.

In einem Vorpostengefecht westlich von
Avricourt  nahmen wir das Dorf Em-
bermnil  nach vorübergehender Räumung
im Sturm zurück.

In den Vogesen  aus den Sillackerhöhen
nordwestlich von Metzeral scheiterte ein
feindlicher Angriff unter schweren Verlusten
für die französischen Alpenjäger.

Bei einem Borstost auf die Spitze des
Hartmannsweilerkopses  gewannen
vir am Nordweftabhange einige Hundert
Meter Boden.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Ostlage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Grostes Hauptquartier, 21. April.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Unweit der Kathedrale von Reims  wur¬

de eine neue feindliche Batterie erkannt
und unter Feuer genommen.

In den Argon ne  n warfen die Fran¬
zosen Bomben mit Erbrechen erregender
Wirkung. Ein feindlicher Angriff nördlich
le Four de Paris scheiterte.

Zwischen Maas und Mosel  wurde
gestern bei Flirey ein in breiter Front an¬
setzender Angriff mit starken Verlusten für
die Franzosen abgeschlagen.

Im Priesterwalde  gewannen wir
weiter an Boden.

In den Vogesen  griff der Feind ver¬
geblich unsere Stellungen nordwestlich und
südwestlich von Metzeral, sowie bei Sonder-
nach an. Auch dort hatten die Franzosen
starke Verluste.

Gestern früh warf ein feindlicher
Flieger  über Lörrach  Bomben ab, die
einem Schweizer gehörige Seidenfabrik und
zwei Häuser beschädigten und mehrere Zi¬
vilpersonen verletzten.

SstlrchL? Kriegsschauplatz.
Im Osten ist die Lage unverändert.

4- *
*

Als Antwort auf die russischen Bomben¬
abwürfe aus Insterburg und Gumbinnen
offene, austerhab des Operationsgebietes
liegende Städte , haben wir gestern den
Eisenbahnknotenpunkt Bialystok mit 150
Bomben belegt.

Oberste Heeresleitung.

SN.lkMAM "WM 18 S.
DDP . Wien , 20. April . (Ltr . Bin .)

„Nowoje Wremja" erörtert den „neuen teuf¬
lischen Plan Hindenburgs ", der der ganzen
russischen Armee das Schicksal der 10. russi¬
schen Armee zugedacht habe : Einkreisen und
Aufreiben, das bewiesen die schweren Ka-
valleriegefechte zwischen Suwalki und
Kalmar  ja.
MttilfW Nieset Met Bei« .

Genf. 20. April. (Ctr. Sin .) In den
beiden durch deutsche Flugzeugbomben zerstör¬
ten Belfortschuppen lagen englische Ein¬
decker und Zweidecker,  deren Piloten zu
der kritischen Zeit sich angeblich außerhalb des
Schuppens befanden. Die Explosion der 6
Pulverbehälter,  gleichfalls durch deutsche
Flugzeugbomben bewirkt, verursachte bedeuten¬
den Sachschaden, worüber amtlich ausführlich
nach Paris berichtet wurde. Anerkennung
findet die hervorragende Kühnheit und Orien¬
tierungssicherheit der deutschen Flieger , die
alle Objekte aus geringer Höhe belegten. (L.A.)

37. Jahrgang
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Lokales und Vermischtes.
m. Camberg , 22. April. Am Sonntag

Abend findet im „Bayrischen Hof" Hierselbst
ein Lichtbildern ortrag  über den bisheri¬
gen Verlauf des Krieges statt. Der Reinertrag
wird für die im Felde stehenden Camberger
Krieger verwendet. Näheres darüber in näch¬
ster Nummer.

* Niederselters, 19. April. Ein anschau¬
liches Bild von den zum Teil recht minder¬
wertigen russischen Ersatztruppen gibt uns einer
unserer Landsturmkämpfer im Osten. Er schreibt
unter anderem: „Wir hatten in der letzten
Zeit wiederholt Gefangene zu transportieren.
Der letzte Trupp, ca. 800 Mann , bestand aus

ungedienten Leuten des letzten Aufge¬
botes  und ganz jugendlichen von 18 Jahren.
Einige von den letzteren, die etwas Deutsch
verstanden, erklärten,- daß lle nicht freiwillig
in das Heer eingetreten seien, sondern durch
Gestellungsbefehl einberufen wurden. Die
meisten waren bei der Gefangennahme ohne
Gewehr und trugen nur einen Militärmantel
über den Zioilkleidern. Aber ihre Gefangen¬
nahme waren sie durchweg erfreut."

* Wolfenhausen, 20. April. Großfeuer.
In der vergangenen Nacht brach aus bis jetzt
unbekannter Ursache auf der eine Viertelstun¬
de vom Dorf gelegenen „Ölmühle" (Be¬
sitzer Wilhelm Muschhammer) Großfeuer aus,
das so schnell um sich griff, daß, obwohl die
Bewohner des Dorfes sofort zur Stelle waren
die Mühle in kurzer Zeit nur noch ein Schutt¬
haufen war. Durch das Feuer sind größere
Mengen Mehl und Mahlgetreide vernichtet
worden, da jegliche Rettung dieser Vorräte
sowie der Mobilien ausgeschlossen war. Der
Eigentümer erleidet einen großen Schaden, da
er nicht versichert ist.

Mcwc&
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Der Heldentod für’s Vaterland.

(Es kämpft bas deutsche Heer, in heldenmüt'gem Ringen,
In vst und West nun schon in wochenlanger Schlacht,

lli festem Gottvertrau'n will es den Lieg erzwingen
und manche schweren Opfer wurden schon gebracht,

s fuhrt ein Oberst kühn, sein Regiment zum Streite,
m? ^ °°H? "^ p^ bmut - hell strahlt sein Feldherrn Blick- :

»Mt Gott für Kaiser, und fürs Baterland , ihr Leute,
aur dich, mein tapferes Regiment gibts kein zurück.
Kameraden, vorwärts drauf, damit der Sieg uns werde",
ua lchwankend, greift nach seiner Brust, die linke Hand,
und stöhnend sinkt er hin, zur blutgetränkten Erde,

starb den Heldentod für's Vaterland.

prächtigen Gemach, beim hellen Lichterglanze,
dteht eme Jungfrau da, holdselig, lieb und mild,

v ** l^r ^ "gesicht von goldner Locken Kranze,
«UM sie voll Sehnsucht auf zu des Geliebten Bild.
<>« 4  3 ° 8 Zum Krieg hinaus , zum Kampf für Deutschlands Ehre,
] ™ ftohem Jugendamt , denkt der Befahren nicht,

nd ob sein Lieb sich auch in stillem Leid verzehre,
Mt uns das Vaterland, tut jeder seine Pflicht,
anü wie nun jetzt, in dieser einsam stillen Stunde,
umflorten Augs die Maid vor seinem Bilde stand,
ff. ri V n Feindesland er dort die Todeswunde,

r starb den Heldentod für's Baterland.

^Plichten Bauernhaus , beim trüben Lampenschimmer,
oantiert die Bauersfrau gesenkten Haupt 's herum.
Di? ir . ,,  ängstlich, blicken zu der Mutter immer,

sonst so lustig war, ist heute still und stumm,
Di? Augen, sieht sie zu den Kleinen,

?o"ch, mit erhobenen Händen vor ihr stehn:
Denn m ,9ute  Mutter , mußt nicht immer weinen,
2a [Lv^ er  wieder kommt, der will dich fröhlich sehn.
.Ö **as arme Weib, auf ihre Kniee nieder,
Denn re tr ' 2? arum  ist der schwere Krieg entbrannt,
<Et(Ä r ^ter kehrt zu uns nicht wieder,

>mrb den Heldentod für's Vaterland !"

4at (S * Mütterchen mit silberweißen Haaren
Soeben̂ ^" den einz'gen Söhne auch im Feld,
Dak n ^atte  ste durch einen Brief erfahren,
Do» hr ganz allein dasteht in dieser Welt,

i>>e Me stark in allem ihrem Leide
Di? ^ Mohl brachte mir die Nachricht herben Schmerz
(Ein ar^ n waren ein meinst Glück und meine Freude,
3Bo kon»? 2i °lz sind jetzt sie für mein Mutterherz,
Ner hciti n |1e ststs wohl noch größeren Ruhm erwerben.
Stolz kr» ? °hlein  noch viel schönres Ziel gekannt,
V 0 5 Butter ich, das beide konnten sterben,

i a’önen  Heldentod für's Baterland.

Auch du Germania, kannst stolz dein Haupt erheben,
Wo so ein Volk sich um dich schaart voll Kampfesmut,
Das stets bereit, das teuerste stets hinzugeben,
Und für das Vaterland zu opfern Gut und Blut.
Was sind dagegen England's Söldnerscharen?
Was Frankreichs Negerheer vom fernen Senegal?
Was sind dagegen all die russischen Barbaren?
Und all das andere Gesindel, ohne Zahl?
Kein Volk der Erde kann die Lieb und Treu erreichen,
Die jeder Deutsche wahrt gleich einem Heilgen Band,
Und muß manch deutsches Herz in Feindesland erbleichen
Starb es den Heldentod fürs deutsche Vaterland.

Milwaukee, (Amerika) 16. 2. 1915.
Josef Gallo.

3m Man non MmoW.
33on Professor Dr. von Eckenbrecher.

(Fortsetzung und Schluß.)
3 . Das Auspflanzen der Frühkartoffeln.

Je früher die Kartoffeln gepflanzt werden, um so
früher tritt unter normalen Verhältnissen die Reife ein,
und um so zeitiger kann mit der Aberntung begonnen
werden. Von besonderer Wichtigkeit ist deshalb ein tun¬
lichst frühes Auspflanzen der Frühkartoffeln, sobald es
die Bodenbeschaffenheit und die Witterungsverhältnisse
gestatten. Im allgemeinen dürfte jedoch für Norddeutsch¬
land ern Auspflanzen vor Anfang bis Mitte April
kaum zu empfehlen sein.

Ein bewährtes Mittel, möglichst frühzeitig Kartof¬
feln ernten und an den Markt bringen zu können, ist
das Auspflanzen bereits vorgekeimter Pflanzkartoffeln.

Zu diesem Zwecke bringt man die Pflanzknollen
m etwa 10 cm hohe Horden von Holz, oder in entsprechen¬
de Holzkästen, indem man sie, eine neben der andern,
mit dem Kronenende nach oben in diese einsetzt. Die
so beschickten Horden werden in einem frostfreien, am
besten heizbaren, warme,:, hellen und trockenen und leicht
zu lüftenden Raume untergebracht. Sie werden hier
entweder auf Lattengerüsten, oder einfach übereinander
geschichtet, so aufgestellt, das die Kartoffeln überall ge
nügend Licht und Luft haben, und verbleiben dort bis
zun: Auspflanzen. Unter diesen Verhältnissen bilden
sich dann die erwünschten kurzen, gedrungenen und be-
sond̂ s kräftigen Keime unter gleichzeitigem Einschrumpfei:
der Knollen, während die Bildung langer, dünnes und
schwächlicher Keime, wie sie bei dunkler ui:d feuchter
Lagerung zu eillstehen pflegen, verhiiidert wird. Wem:

die Zeit zum Auslegen gekommen ist, werden die Hor¬
den aufs Feld gebracht und die Knollen aus diesen direkt
uiüer möglichster Schoining der Keime, mit der Hand in
die Pflanzlöcher, das KroNenende nach oben, gesetzt, gut
eingedrückt und vorsichtig mit Erde bedeckt. Man hat
bei dieser Art des Pflanzens noch den Vorteil, daß man
alle nicht oder schlecht gekeimtei: Knollen mit Leichtig¬
keit ausscheiden kam:, ivodurch die Eiststehung von küm¬
merlichen Pflanzen und Fehlstellen vernüedei: wird.

Bei Verwendung gut vorgekeimtei: Pflanzmaterials
wird unter sonst günstigen Umständen immer auf eine
10 bis 14 Tage frühere Ernte zu rechne,: fein können.

Frühkartoffel,: werden enger gepflanzt als spätere
Sorten . Die Pflanzweite  zweckmäßig bei ganz
frühen Sorten etwa auf 40 mal 30 bis 40 mal 40 cm,
bei mittelfrühen auf 40 mal 50 cm zu bemessen.
4 . Weitere Bemerkungen über Bearbeitung , Froft-

schutz und Aberntung der Frühkartoffeln.
Die. B e a r b e i t u,:g der Frühkartoffeln ist die

gleiche wie bei anderen Kartoffeln. Sie ist besonders
sorgfältig auszuführenundgeschieht an: besten nur durch
Handarbeit.

Da die Frühkartoffeln häufig durch Nachtfröste er¬
heblichen Schaden erleiden, so muß nach Möglichkeit
Sorge getragen werden, sie in kalten Nächten, nament¬
lich im Mai , gegen Frost zu  schützen . Selbstverftänd-
lich können hierbei nur kleinere, mit frühen Sorten be¬
stellte Flächen in Betracht kommen. Man bedeckt die
Pflanzen für die Nacht entweder mit breitgehaltenem
kurzem, strohigem Dünger, oder man deckt sie mit Rohr¬
oder Strohmatten (alten Decken, Plänen usw.) zu, die
auf etwa V- Meter hohe, über den Anbauflächen anzu¬
bringende Gerüste gelegt werden. Letzteres Verfahren
ist, nach einer Mitteilung in der Deutschen Landwirt¬
schaftlichen Presse, in der Umgegend von Hamburg, wo
sehr viel Frühkartoffeln gebaut werden, allgemein ge¬
bräuchlich.

Soweit die Frühkartoffeln für Speisezwecke Ver¬
wendung finden sollen, ist es nicht erforderlich, mit der
Aberntung  bis zu ihrer vollständigen Reife zu war¬
ten, da sie oft schon wesentlich früher genießbare und
marktfähige Knollen zu liefern pflegen. Wo es sich da¬
gegen um Gewinnung von Pflanzkartoffeln und Aufbe¬
wahrung dieser während des Winters handelt, darf ein
zu frühes Abernten nicht stattfinden.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.



fmdctisbetracbtimgen.
Graf Monts , der früher das Deutsche

Reich in Rom als Botschafter vertreten hat.
schließt eine längere Betrachtung über die
Kriegsziele mit folgenden Worten : . Unsere
Regierung bezeichnet mit Recht jede öffentliche
Erörterung unserer Kriegsziele als uner¬
wünscht. Das schlieht aber keineswegs aus,
daß der dentende Deutsche im stillen Kämmer¬
lein oder in vertrauter Aussprache darüber
klar zu werden sucht, was eine kluge Staats¬
kunst bei dem doch trüher oder später kommen¬
den Brieden für unser Vaterland zu erreichen
imstande wäre . Wenn mir zum Schluff eine
Bitte erlaubt wäre , so möge bei Erwägungen
und Gedanken über diese Kriegsziele nie ver¬
gessen werden , dah die Politik die Kunst des
Möglichen ist."

Die Ausübung dieser Kunst des Staats¬
mannes wird je nach dem Maße von gesundem
politischen Sinn , der im Volke selbst vor¬
handen ist. erschwert oder erleichtert . Wir
sollen deshalb die Zeit bis zur Freigabe der
Erörterung über die Friedensbedingungen
dazu benutzen, uns von der Herrschaft von
Schlagworten . sentimentalen oder leidenschait-
Lchen Regungen und voige 'aßten Meinungen
flet zu machen und den B ick für das Wirk¬
liche und Mögliche zu schärten. Hängt auch
das Erreichbare letzten Endes von der Ge¬
staltung der Kriegslage ab und m ssen wir
deshalb noch mit bestimmten Forderungen
zLrückhalten, insbesondere solchen, die nach
außen durch Stärkung des Widerstandes der
Feinde schädlich wirken könnten, >o gibt es
doch eine Reine allgemeiner Gesichtspunkte,
durch deren Erörterung eine möglich t ilare
Hub einheitliche Stellung zu den Frieienszielen
herdeizuführen ist. So falsch z. B . der Stand-
puntt ist. Angliederungen europäischer , von
fremdsprachigen Elementen bevöl erter Gebiete
unter allen Umständen avzulehnen — schon
Gründe der militärischen Sicherheit können sie
unbedingt fordern —, so verkehrt wäre auch
die Meinung , dan der wahre Maßstab für die
Gröl e des Siegespreises in dem Umlang von
Landerwerb läge.

Die Geschichte kennt genug Kriege , aus
denen der Sieger ohne Landgewinn und doch
an Macht und Ansehen gestärkt hervorging.
wie z. B . den Siebenjährigen Krieg, aus dem
das Preußen Friedrichs des Großen die end¬
gültige Anerkennung seiner Großmachistellung
davontrug . Außerdem hat uns Die neuere
Zeit mit der wach 'enden Bedeutung der wirt-
schaltllchen Interessen neue Formen der Ab¬
hängigkeit gebracht , die dem siegenden Reich
ebenso wirksame Sicherungsmittel sür die
Zukunft bieten , als es im Altertum und im
Mittelalter die Unterjochung oder Einver¬
leibung jremder Völkerschalten oder Staats-
gebilde waren.

So wird verschiedentlich nicht ohne gewiffe
Berechtigung darauf hingewiesen , dar es
finanzielle und wirlschaktliche serrichaftsiormen
gibt , die Belgien tünitig daran hindern
würden , ffch unter dem Schein der Neutralität
zum Werkzeug eines deutschfeindlichen Eng¬
land » mißbrauchen m taffen. Luxemburg , das
ehemals zum Deutschen Bunde gehörte , wurde
1866 nicht angegltedert . aber doch im Zoll«
uno Eisenbahnvertehrswesen so an Deutsch¬
land gebunden , daß es dem französischen Ein¬
fluß entzogen blieb . Nach dem spanisch-ameri¬
kanischen Kriege hätten die Ver . Staaten die
spaniiche Kolonie Kuba ebenso wie die Phi¬
lippinen angliedern können, sie zogen jedoch
vor . ihr eine durch wichtige Einspiuchsrechte
des Siegers betchränkte Unabhängigkeit nach
außen zu geben.

Es soll mit diesen Beispielen nicht etwa der
Lösung des belgischen Problems vorgegriffen,
sondern nur gereigt werden , daß es versehlt
ist. sich ohne Rücklicht aui mögliche Mittel¬
wege aus eine bestimmte Lösung iestzulegen.
zumal solange die kriegerischen Ereignisie noch
nicht abgeschlossen sind. Bis dahin müsien
wir in dem einem großen Ziel einig bleiben,
daß nach all den ungeheuren Opfern an Gut
und Blut uns durch kluge Anwendung der
Kunst des Möglichen , d. h. zugleich unier
Ausnutzung aller Vorteile , die uns das Er¬
gebnis unserer heldenhaften Verteidigung
bietet , eine starke Fliedenssicherung für die
Zukunft zu schaffen ist.

Der Lnkel des Grasen Hand egg.
28, Erzählung von Marga Carl ssen.

rtfortfcBnitfl.)
Zwei feuchtschimmernde Augenpaare rich¬

teten sich aus den alten Herrn . Dem wurde
wohl und web ums Herz. Er zog die beiden
Mädchen an sich und küßte ste nacheinander
auf die Stirn . Es währte eine Weile, dis
Felizitas und Helene sich von ihrem Erstaunen
erholt hatten . Alfred erklärte rasch die
Situation . Allmählich wich die anfängliche
Be angenheit der jungen Mädchen , und als
man sich bald daraus zu Tilch setzte, war es
allen , ais bälte man sich schon lange gekannt.
Der alte G at sühlle sich so behaglich in dem
traulichen Heim seines Enkels, und glückselig
ruhte lein Auge auf den drei jungen Menschen
die von jetzt an sein einsames Leven beglücken
sollten ; denn daß Helene Orlano bei ihm
bleiben solle, stand fest für ihn.

Als nach ausgehobener Tafel die beiden
Mädchen sich zurückgezogen hatten , blieben die
beiden Herren noch auf der Veranda zurück.
»Nun , was jagst du zu meiner Braut ?" iragte
Alfred.

„Ich gratusiere dir zu deiner Wahl ." sagte
der alte Graf bewegt . «Es liegt ein ü er
Zauber über ihr. und wen ste mit ihren
dunklen, licb n Augen ansieht, der muß sie
lieben . Deine kleine Schweller ist auch ein
liebliches Wesen. Sie scheint mir ein Mensch
zu sein, der einer völligen Auiop erung des
eigenen Selost fähig ist, um andere zu be¬
glücken. Doch nun erzähle mir noch von dir,
von deiner Jugendzeit , alles , auch die ilelnften
Dinge interelsieren mich. '

Wie das im einzelnen zu erreichen ist.
wird später zu erörtern sein. Jetzt kann nur
dringend gewarnt werden , sowohl vor der
Festlegung eines ganz bestimmten Gebiets-
anipruchs wie vor der Sentimentalität , die
bald zuguni ' en der einen , bald zugunsten der
andern unserer Feinde bemerkbar wird . Wir
haben keinen Anlaß , dem revanchelustigen
Frankreich mehr zu trauen , und wir haben
keinep Anlaß , das kulturseindliche länder¬
gierige Rußland weniger z>i »ürchten als Eng¬
land mit seinem brutalen Mrchtbunger . Wenn
sich erst die militäri ' che Lage geklärt haben wird,
dann wird man über diese Probleme reden
können. Bis dahin heißt es : Geduld und
nochmals Geduld.

verschiedene ttrtegsnachrichten.
Von der mll.Zensurbehärde zugelaffene Nachrichten.
„Deutschland und Österreich unbesiegbar . "

Sven Hedin.  der berühmte schwedische
Forschungsreisen de, der längere Zeit an der
deutschen Front im Westen und Osten und in
den Karpathen we ite, hat den Eindruck ge¬
wonnen . daß Deutschland und Öster¬
reich - Ungarn nicht zu besiegen sind.

Allgemach scheinen auch unsere Feinde an dem
vernichtenden Siege zu ' weiseln den sie über uns
davontraaen wollen, indem ffe uns aushungern.
In England und Rußland mehren sich die
Stimmen , die daraus Hinweisen, daß Deutsch¬
land nicht auszuhungern  ist.

Wer bekommt Teutsch -Südwcst ‘i
Die .Kölnstche Zeitung ' meldet : Aus amt¬

lichen Aktenstücken, die kürzlich veröffentlicht
wurden , ergibt stch. daß die Reichsregierung
in London für den Fall , daß die deutsche
Kolonie ganz oder teilweise erobert werden
lollle . sich die Verfügung darüber vorbehält.
Das hat in Südalrika  verschnupft , denn
die Möglichkeit bleibt osten, daß das Land
anDeulschland zurückgegeben  wird.
Für dielen Fall verlangt die .Volkstem' ichon
jetzt eine Schadloshaltung  an anderer
Stelle. *

Riesenverlufte der Russen.
Aus Stockholm wird berichtet : Die

russischen Verluste , namentlich in den
Karvathen . in der zweiten Hälfte des
März , werden selbst in Meldungen aus
Petersburg als sehr bedeutend bezerckinet.
Die Zahl der Toten  in diesem Zeit¬
raum wird ans 100 OOO und die der
Schwer - « ndLeichtverwnndeten
auf 200 000  geschätzt . Trotz des Ab¬
transports der Lelchtverwnndeten in
Gegenden , die weit außerhalb des Kampf¬
gebietes liegen , find die Lazarette über¬
füllt . Tie Beförderung der Verwundeten
geschieht nur des Nachts , um die Un¬
ruhe der Bevölkerung  nicht noch
zu steigern.

*

England in Sorge.
Nachdem abermals deutlche Marineluft-

schiffe in unmiitelbarer Nähe Londons amge»
taucht sind, hat ndj der Schrecken der Be¬
völkerung von Südost -England auiS höchste
gesteigert . Die Londoner Regierung täßi eine
genaue Angabe des angericvteten Schadens
nicht zu. was daraus lchließen läßt , dag die
Expedition unlrer Ftugschiffe ihren Zweck voll¬
auf erfüllt hat.

Der Kampf tn der Türkei.
Wie das Türtuche Hauptquartier meldet,

bat ein seindlicher Panzer reuzer wieder einen
Angriff aus die Dardanellen versucht : er
wurde aber von den türrischen Geschützen in
Brano geschossen. Ebenso wurde ein Angriff
von Torpedobooten abgelchlagen . - Aus den
verklausulierten Berichten der Russen und Eng¬
länder gehl hervor , dag die Türken  sowohl
im Kaukasus als auch in Mesovo-
lamien siegreich  gekämpft haben . - Nach
englischen Meldungen aus Athen kommen täg¬
lich starke türkische Truppenadlerlungen nach der
Gallipolthalbinsel , besonders nach Kilrd-Bahr.
Alle schweren Kanonen von den Festungswerken
Konuanlinopels werden nach den Dardanellen
übergesührt . Feiner ist eine grö .ere Anzahl
deuticher Flugzeuge in den Dardanellen ein¬

getroffen. Sie bombardierten mit großem Er¬
folge die Transportschiffe der Verbündeten
und -wang-n ne zum Rü^zuae.

Mas will Japan?
Immer mehr häulen sich die Nachrichten,

denen zulolge in Japan eine Stimmung
heirfcbt . die weit entteint ist. eine deutsch»
feindliche zu sein. Mit 'Erstaunen laien wir
vor einigen Tagen , in welcher Weise die
deutschen Kriegsgeianaenen in Japan den
Geburts 'ag Kaiier Wilhelms feiern dursten,
wie da Vertreter der Militärbehörde und der
Presse anweiend waren , und mit noch größerem
Erstaunen entnehmen wir dem Bericht , daß
ein Vertreter der Presse bei dieser Geburts-
tagsseier am Ende einer Lobrede aus
Deutschland den Wunsch aussprati . daß
«Kaiser Wilhelm , dessen sruchlbringende und
dem deutschen Volke heilsame Regierung der
cranzen Weit bekannt ist. noch eine lange
Regierung zur Größe des deutichen Volkes"
besckieden lein möge . Man muß sich angesichts
dieser Nachrichten immer wieder fragen : Was
will Japan?

Die e Frage gewinnt noch an Berechti¬
gung . wenn man japanische Zeitungen aus
der letzten Zeit liest. Da schreibt z. B. das
Blatt .Cbugat Sbimpo ' :

«E? wäre unsinnig, wenn mon nur noch im
allerentferntesten daran denken wollte, in Eu¬
ropa mit Truppen zu erscheinen. Die englische
Freundschaft sür uns wird nicht von langer
Dauer sein, Beute müsien wir bereits lebhaft
bedauern, durch einen Vertrag gezwungen ge¬
wesen zu sein, England zu Helsen. Ja es ist
über reden Zweiiel erhaben daß ein Bündnis
mit Deutschland sür die Zukunst Japans von
höherer Bedeutung geweien wäre. Die nächste
Zeit wird schwere Verwicklungenbringen. Wir
werden bewei en wüsten, daß wir e>n Kultur¬
staat erster Ordnung sind, der mit England
und vor ollem Amerika aui genau derselben
Stufe der Bildung steht und der im Punkte
.Macht " diese beiden Herren nicht zu fürchten bat.
Wir sind und werden sür alle Zeiten
die Herren der asialiichen Gewässer bleiben.
Unsere Kraft gestattet uns längst aebeate
Wünsche einer Ausiedluna in großem Umfang
an der amerikanischen Westküste. Wir müssen
danach trachten, ungebeure Artillerie und Mu¬
nitionsmittei an 'usammeln. Heute lietcrt
Amerika Waffen und Munition gegen Deu«ch-
land. Vielleicht kommt der Tag. wo uns
Deutschland, mit dem Rechte der Veraeltung,
Waffen und Munition gegen die Ver. Staaten
von Nord-Amerika und AWralien liefert. Die
Deutichen können nicht ableugnen, daß wir ihre
Gefangenen ritterlich behandeln. Rußland.
Frankreich und vor allem England behandeln
die ge'anoenen Deutschen nicht, wie es Menichen
und Helden zu'ommt. Es wird keinen deut¬
ichen Gefangenen in japanischen Händen geben,
der eine Klage Vorbringen könnte.
Jeden Wunsch haßen wir den Helden erfüllt,
und Frauen und Kinder und Grelle haben wir
mit Hochacktung gehandelt. Das , was wir
Deutschland zu'ügen mußten, wird vergessen
weiden, und es wird sich auch m Formen qul-
machen lasten, die Deutschland angenehm find.
Aber davon kann man heute noch nicht sprechen.
Es ist ganz unbestreitbar, daß Deutschland und
Österreich auch gegen noch mehr Feinde Sieger
bleiben. Am Tage der Abrechnung werden wir
ebenialls erscheinen und der Welt zeigen, daß
wir das Recht haben. unS einen KuHurstaat zu
nennen, von dem im Punkte Ritterlichkeit und
Rechtlichkeitdie heutigen Feinde Deutschlands
lernen können. Wir haben keinerlei Grund,
Deutschland zu hasten. Wir achten Deutsch¬
land lehr hoch und haben kein Jntereste an
einer Niederwerfung des bewundernswerten
Volkes germanischerHelden."

Ri an dar » Pressestimmen nicht überschätzen.
Immerhin sind aber diese Zeilen ein An¬
zeichen dafür , daß stch - wie auch in
manchem neutralen Lande — in Japan eine
seltsame Wandlung vollzogen hat . Sie ist
zu erklären , wenn man Japans Ab ächten auf
China in Betracht zieht. In Tokio weiß
man heute schon, daß England nach Beendi¬
gung des Weltkrieges alles daran letzen wird,
um Japans Vormachtstellung in Asien zu er¬
schüttern. Darauf möckte man stch vor¬
bereiten . Und wie könnte man das bester,
als wenn man sich mit dem Bezwinger Eng¬
lands — ganz Japan glaubt an Deutschlands
Sieg — gut stellt. Die Frage ist nur . ob
Deutschland jemals den Überlast auf T 'inatau

vergessen wird, vergessen kann.
nehmen wir mit Freude davon Notiz. 5»?
unfern Landsleuten int lernen Osten h!»
geht als den Gefangenen in England,
reich und Rußland . Wie sich in
Dinge
frrnen

entwickeln, vermag
. " ukuW

nremand

Politische KundScbau,
Deutschland.

* Bei der preußischen Landtagser s»,
~ .fj

lonservative .Vanöibat Kreisamtwann
wähl  rm Wah-kreiie Planen »,'and ist

M e h n e r t ohne Mitbewerber gewählt rDorb ;r
Italien.

* Ministerpräsident Saiandra empsino
der .Berl . Volks -tg.' den radikalen Depuh^
Agnelli , der im Namen vieler rnterventionj^
jcher Gesellschallen und Körperlchajlen ,
eine Audienz eriucht hatte , um dem ÄtiM
die Wünsche des Landes vorzutragen und»
verlangen , daß nch Italien zur Bete  i iig „.'
am Kriege  entschließe . Salandi
lehnte  diese Aufiorderung ab und den,ich
was beute nötig sei, fei vor allem Ruhe, D
fonnenheit und Disziplin . Er erwarte , L
Die Vertreter der Meinung Agnellis im g?̂
wärtigen . für Italien schwerwiegenden Aui,q
blicke auch in dieser Richtung ihre Pflicht ^
werden.

Schweiz.
"Die vom schweizenschen Handelsdepa^

ment angeordnete Umsraae ergab, da, ^
Zuckervorräte  der Schweiz noch füreirt',
zwei Donale reichen. Man meint, daß. roeni
in nächster Zeit keine Verständigung tu;
Deutlchland und O lerreich eriolgen föntit
aller Jndustrrezucker  im Interesse
Konsums mit Beschlag belegt  roetbej
müßte. Wegen der Zuckeraussuhroerdoiesoltz
keine Ausfuhrbewilligungen für Schokolad,
konbensteite Milch und Käse nach diesen beittaf
Ländern mehr erteilt werden.

Schweden«
"Da die Engländer den Erzdampfer „Sit

Ernest Cassel" angehalien und seine Laduiz
gelöscht haben , hat die Gröngesderg -Gesch
schalt sich veranlaßt gesehen, drei nach Er,,
tand  dest >mmten Erzdampsei,
Weisung zu geben , vorläufig in norwegi,
scheu Häfen  zu bleiben.

Russland.
"Der ehemalige Botschafter in Konstw

tinopel , Michael v. Giers . ist zum Boß
lchaster tn Rom  ernannt worden,
erinnerlich , hatte stch der bisherige rutsisii
Botichasier rn Rom Krupenski  durch tck
lose Geipräche mit Journalisten , in denen,,
abwechselnd schmeichelte und drohte » jehrich
tiebtg gemacht.

Balkanftaaten.
"Der .Corriere ' er ährt , daß sich

Lage Albaniens oerschlimmeil
habe . Etwa 6600 Mann belagern Duram
Eine Granate ist aut Esiad -Paichas Haus m
lallen . Die Aufständischen verlangen die Ai>
teile Esiads . Dieser verfügt über 1500 Man
und erwartet Verstärlungen . Verschiede»!
italienriche Kriegsschiffe sind vor Durazzo n>
tchienen. Zahlreiche Familien verschledem
Religionen flüchteten sich in die griechM
Kirche in der Nabe des Hafens , um bei
Bombardement zu entgehen . Die i
ständischen wollen ttch Durazzo!
bemächtigen  und dann Serbien u«!
Montenegro angretsen.

Amerika.
"Die .Frankfurter Zeitung " meldet

New Aork : Die amerikanische Presse gibt vo
uniuhlgende Berichte aus Kalifornien üta
die Landung von  4000 Japanern
der Turtledat in Nleder -Kattjornien aui
mexikanischem Boden,  wo das jap
nis che Kriegsschiff . Asama " auf Grund 1#
Japan sandle nach diesen Meldungen l«
Kriegsschiffe und sechs Kohlenlchiffe und »
klärte dies sür nolwendig , um die „Alaino
gegen feindliche Kriegsfchsste zu schütze
Seitdem haven die japanischen Truppen !>«
Lager bezogen und eine FunkenstalA
errichtet . Die Behörde in Washington p
klärt die Berichte sür übertrieben , jedoch
sprach ste eine nähere Untersuchung der
gelecienheit.
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Assred tat es bereitwilligst . Er teilte ihm -
die Hauptsachen aus seiner Pflegemutter Tage¬
buch mit und zeigte ihm auch das Bild seiner!
wirklichen Mutter.

Lange ruhten die Augen des alten Grafen,
auf dem liebreizenden Mädchenantlrtz . Von [
dem Bild blickte er aui seinen Enkel : dann.
sagte er leise : «Wie du ihr gleichst, dieselben
Augen , dieselben Züge , nur fester, männ¬
licher."

Eine Weile herrschte Schweigen zwischen
den beiden Bkännern . Al red war der erste,
der wieder sprach : „Großvater ." lraate er
hastig, «gibt es ln unserer Familie den Namen
Felsen ?" Die Erinnerung an die furchtbare
Ahnung , die er zuerst getrabt beim Lesen des
Tagebuches , kam ihm, er mußte Gewißheit
haben . Angstvoll hingen die Augen des
jungen Seemanns an dem Gesicht des alten
Grasen.

«Meine leider so früh verstorbene Gemah¬
lin . deine Eroßmutler , war eine geborene
Felsen ." entgegnete Graf Haudegg.

«Dann bat meine Ahnung mich nicht be¬
trogen ." stöhnte Aljred , «und dieser Mann —
ist mein Vater ."

Alrt einer Schnelligkeit , die man einem
Greise von /4 a ,ren nicht zugeiraut hätte,
fuhr Grai Haudegg in die Höhe . «Was
jagst du ?" rief er. «du tennst deinen Valer ?"

.Ja ." sagte Al red tonlos.
Bleich vor Erregung stand der alte Herr.

In seinem Gesicht arbeitete es krampfhaft.
Mit gro .en Schritten ourchmaß er die tieine
Terrasse . Dann blieb er vor Al red steben.
«Wo ist er ?" kragte er mrl vor Aufregung
hellerer Stimme.

Der jung « Mann antwortete nicht sogleich:
mit einem wehen Blick sah er in die ietzt
wieder io vergrämten edlen Züge seines
Großvaters : dann nahm er die Hände des
alten Herrn und legte sein Gesicht hinein.
Lautlos verharrte er eine Webe in dieser
Stellung.

Als Graf Haudegg niedersah auf das ge¬
beugte Haupt seines Enkels üderlam ihn tiefes
Mitleid.

«Aisred," bat er. «erzähle mir alles ."
Da richtete sich der junge Mann in die Höbe.

Seine Stimme erklang tieftraurig , als er erzählte
von seiner Liebe zu Felizitas von Brenken.
von der Eriolglosiakeit seiner Werbung um
die Geliebte , von der Verlobung des Gra en
Fel 'en mit Felizitas , von dem bitteren Ab¬
schied und dem unverhofften Wiederlehen auf
der Fahrt nach Süd -Amexika.

«Beim Untergang der «Sania Rita " fand,
wie ich dir schon vor unserer Ankunft hier
sagte. Herr von Brenken den Tod . Graf
Felsen aber, " schloß Allred zögernd , «wurde
zwar gerettet , liegt aber in Hamburg im
Hosvilal und — ist — irrsinnig ."

Ein gualvolles Stöhnen entrang sich seiner
Brust . Wieviel Weh ihm der Mann auch
bereitet , er war doch lein Vater . »Großvater ."
flehte er. »vergiß auch du. was er dir getan,
und gehe mit mir . ihn zu sehen."

«Verlange , wns du willst." klang es hart
aus des alten Graten Munde , «aber der Mann,
der Sckande über mein Haus . Kummer über
mein Haupt gebracht hat . ist nicht wem
Sohn ."

.Großvater ." bat Alfred, trotz der ab-
weisenden Miene des Grafen, „wer weiß, wie

lange mein unglücklicher Vater nur noÄ
leben hat . vergib ihm, ich bitte dich darM

Ein heftiger Kampf spiegelte sich in
Antlitz des alten Herrn . Erregt schritt »
einige Male im Zimmer auf und ab M
blieb endlich am Fenster stehen. Alfred tm
zu ihm und bat noch einmal : »GroßvatK
vergib und vergiß ."

Sei es nun . daß das Alter des Graß«
harien Sinn gebeugt , oder wollte er die *r':(
Bitte des neugewonnenen Enkels nicht al^
schlagen, er hob den Kopf und sagte kur!'
„Laß uns gehen."

Alfred dankte mit einem Händedruck. ®allJ
eilte er aus dem Zimmer , um seine «w
von seinem Weggang zu benachrichtigen. . ^
nahm sich vor . ihr von der Auifindung t«11'?
Vaters vorläufig noch nichts zu lagen. M
nicht au zuregen . Er fand Felizitas allein
kleinen Salon . Bei seinem Eintritt trat k
glückliches Lächeln in das reizende Gesichr.

«Verzeih mir . mein Liebling ." sagte Alr '
das junge Mädchen an sich ziehend, . da^
dich so vernachlässigt habe : aber es
viel zu besprechen und zu bedenken. Da ss.,
mir nicht böse ?" fragte er. indem er das V1'
Gesicht, das an seiner Brust ruhte , in üiep ...
hob , und tief, innig in die Augen
Statt aller Antwort schm egte sich
scheu und zärtlich zugleich an den geU«
Mann, in dessen Händen ihre ganze
tun t lag. itm

Alfred verabschiedete sich; er
gestärkt zu dem schweren Gang, den er ”
hatte. .

Auf der Fahrt kam der junge Graf Ha^
eigentlich er>r zum Bewußtsein der jelsia^
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hindenburg—Tannenberg.
Cabasino-Randa, der Krieasbericht-

erstalter des .Gwrnaled'.ttalia' Hai
eine Unterredung mit Feldmarschall
o. Hindenburg gehabt, aus der er
u. a. folgendes widergibt:

.Als die Proklamation des Kriegszustandes
am 31- Juli kam, befand ich mich mit meiner
;?iau bei meiner ältesten Tochter zu Betuch,
die in Kolberg verheiratet ist. Wir reisten so»
fort nach Hannover zurück. und ich kam durch
Berlin gerade am Tage der Kriegserklärung.
Natürlich schrieb ich dem Kriegsministerium,
daß ick mich zur Verfügung stelle. Mir wurde
geantwortet. das, mein Angebot

im Bedarfsfälle in Erwägung gezogen
loürbi. Dann kam nichts weiter mehr. Das
Warten erschien mir natürlich eine Ewigkeit.
Und als schon einige Wochen vergangen
waren, batte ich bereits alle Hoffnung verloren
da'- ick einberusen würde. In dieser Stimmung
erreichte mich endlich am 22. August um drei
Urr nachmittags plötzlich die Depesche Seiner
Majestät, welche mir meinen Eintritt in den
D enst tür den nächsten Tag beiabl. Eine
halbe Stunde ipäler erhielt ich eine Zweite
Deoesche von dem General Ludendorff, meinem
Generalstabsche'. der mich benachrichtigte, das,
in der Nackt zwischen drei und vier Ubr aus
Belgien ein Sonderzug nach Hannover an¬
kommen würde. Um ffeben einhalb erreichte
mich noche>ne Depesche Seiner Majestät, die
mir beiahl, das Kommando eines Heeres gegen
Rußland zu übernehmen. In der Nacht traf
Luüendorff pünktlich ein. und wir fuhren soiort
nach Marienburg. wo rotr am nächsten Tag.
dem 23. August, am Nachmittage eintraien und
so on an die Arbeit gingen. Der 29. Augustwar der

Tag von Tannenberg:
die Vernichtung der Narew-Ar-nee. zweiund-
neun zigtausend Geiangene. achtzigtausend
Russen getötet oder in den masurischen Seen
ertrunken, sünshundertsechsunddreißtg Kanonenerbeutet.

Dort wurden auf einem Gebiet, das vier-
mal 'o groß in wie das Gelände von Sedan,
die Ruffen auf die ein achste Weite, die die
Kriegstunst eingibt, wie bei einer theoretischen
Übung eingekreist. Sie hatten im Zentrum
eine vorzügliche Position, in der sie stch auch
gut verschanzt halten. Aber sie befanden sich
ebenm-tienörin Pünttiich mit dem Glocken¬
schlag zwölf am Mittag wurde ich vom Himmel
aus durch einen unserer Flieger — ich stand
mit dem Generalstab zusammen bei einem der
operierenden Armeekorps— benachricht. daß

die Einkreisung vollzogen
war. Und da gab ich den Beseht zum allge-
Minen Vorgehen. . . Aber wie viele andere
Fabeln sind nicht auch über die masurischen
Seen aus mein Konto verbreitet worden!
Jeden Sommer wäre ich nach den Seen und
Sümpfen mit einer alten Kanone gezogen, um
sestmslellen. wo sie einsrnken würde und wo
Mt . Albernes Zeug! Ostpreußen hat ober¬
halb von Königsberg und Insterburg einen
Landstrich, der auf der Karte die Form eines
Dreiecks besitzt. Dieses Gebiet wird seit tanger
Zeit in der miliiärilchen Sprache das auf¬
gegebene Dreieck genannt, weil die Meinung
»orherrjchte. daß es militärisch nicht zu ver-
leidigen wäre. Die sumpfige Gegend der
maiuriichen Seen liegt gerade im Süden
dieses Dreiecks. Bezüglich des Gebietes gab
es seit Jahrzehnten in den militärischen Kreiien
zwei verichiedene Ansichten: die eine ging da-
dm. daß das Terrain nicht zu halten wäre,
die andere dahin, daß es

in einem Kriege mit Rußland sehr
wertvoll

sein könnte. Hindenburg schloß sich der zweiten
Ansicht an. Aber das ist auch alles. Die
veichjchten. die über diesen Punkt im Umlauf
nnd. sind reine Phanta'ieproüukte. . Gewiß
dm ich/ so sügte der Feldmarjchall hinzu.
.Hier ein bißchen zu Hause. Ich stamme aus
Uiipreulren. und ich erkläre das heute mit
^wlz, weil ich weiß, wie ich mein eigenes
vaus gegen den Feind verteidigt habe. Als
s« zur Schlacht von Dannenberg auszog.
mußte ich über meine eigenen Besitzungen
geben und batte damals das Geiühl. nicht
wie ein Heeriührer zu gehen, sondern wie

ein Bürger, der sein Hans verteidigt.
Ick bin in Posen geboren, als mein Vaier
dort in Garnison stand. Aber das Haus un¬
serer Familie siebt in Neudeck. Dort ruhen
auch meine Vorfahren. Dort wächst auch die
Linde empor, die ick am Tage des Todes
meiner Mutter, am 6. August' 1893 pflanzte
Und gerade am ersten Tage derSckttacht haben
wir die Leiche meines jüngsten Binders O»o
ausgegraben, der vor sechs Jahren als Gene-
ral a. D. gestorben war. terner auch die Leiche
seines Sohnes, weil die Grabstätte nur sechs
Meilen von der russischen Grenze entiernt und
eine Entweihung daher 'eicht möolich war.

in Grobsöore bei

Von j» ab uncl fern*
Ein Nichtrauchcrtag in Berlin. Dem

Belspiei Breslaus so gend. toll nun auch in
Berlin am Geburtstag des Kronprinzen, dem

Gutsbesitzers Lanömann
Ronneburg ermordet.

Schwere Exvlosion in einer Kohlen¬
grube. In der Kohlengrube von Carpano
(Istrien) ereigneie sich eine durch elektrisch ent¬
zündete Schüße veruriachte Kohlenstaubexplo¬
sion. 9 Mann wurden getötet. 3 schwerverletzt.

Feuer im Petroleumlager . Im Zon-
1ini-Ho:e zu Riva am Gaidaiee brach ein
Brand aus. der ein Petroleumlager ergriff
und große Ausdehnung annahm. Es ver-
brannien zwei Lastautos, ein Brelierlager,
ein Benziniager, 12 Leiterwagen und lehr
viele Ledensmittel. Unweit der Brandstätte
befand stch ein Dvnamitlager. Fünf Artille-
risten oolljührien beim Brande eine prächtige
Heldentat. Trotz Feuer und Rauch schlugen
iie ein großes Loch durch die Mauer bei den
brennenden Objekten, krochen hindurch, bargen

Weise größere Abengen von Schweinefleisch für
spätere Zelt nt konservieren.

Kricgsereigmfle.

Aus unbekannter Ursache ist der Hasen von
Lerwlck durch eine Exvtosion zum größten Teil
zerstört worden. Lerwlck ist die Hauptstadt der
Shellandinsel Mainland , an einer gleichnamigen
Bai geleaen. Wie last alle Bewohner der Seelüste
dieser hoch im Norden gelagerten kleinen Jnieln,
deren Boden nur wenig Ackerbau erlaubt, leben
auch die Einwohner von Lerwlck Haupt Schlich von
Fiich- und Walstichfang. Der vasen oon Lerwict,
das selbst noch keine 4000 Einwohner zählt, dient
aber den Watnschsängern im allgemeinen als
Sammelplatz nor der Ausiahrt . Es ist daher

wohl möalich, daß sich dort auch Lager oon Pul¬
ver und Exolosiostossen befinden, iv,e der ^ alfisch-
iänqer sie geule oeiwendet. Eme Exp o ion dieser
Stoffe könnte wohl in einem kleinen Orte wie
Lerwlck großen Schaden anrichien. Die Shet-
landinseln, zu denen die Insel Mainland gehört,
beuehen au 117 steilen Flsmseln oon 1428 Qua-
dralkilomeiern Umiang und 28 166 Einwohnern.
Ihr mülichfter Punkt ist 80 Kilometer von den
Otkneymfem ensternl und 170 Kilometer oon der
Nordküue des lchotttssten Festlandes.

6. Mai. ein Nichtrauchertag stat,finden. In
den Kreisen der Ziaarrenhändler steht man
dem Plane . durchaus nicht unsympathisch
gegenüber, denn die iämllichen Beliäae. die
aus dem freiwilligen Verzicht der Rancher auf
den Genuß einer Zigarre oder Zigarette „ch
ergeben werden — man nimmt 20 P >. vro
K pi an —, sollen zum Ankau' oon Zigarren,
Zigaretten und Tabak für unsere Truppenverwendet werden.

Selbstmord eines zehnjährigen Knaben.
Der zehniährtge Sohn 'Martin oes Favrik-
aroeiiers Franz Engel in Berlin spiang aus
einem Fenster der im vier len Stockwerk be-
legenen elterlichen Wohnung in den Hos
lsinab und blieb mit zerichmetiertenG iedern
tot liegen. Furcht vor Sinne hat ihn zu derTat getrieben.

Bo » einer Lokomotive überfahren. Auf
der Station Wildpark bei Poisdam wurde der
Weichensteller erster Klaffe Gromann bei Aus-
Übung seines Beruts von einer Lokomolioe
ersaßt. Dem Unglücklichen wurden beide Beine
abgemhren. und gleichzeitig erlitt er eine
schwere Kopfverletzung. Nach wenigen Mi-
nuien erlag Gromann seinen Verletzungen.

Hinrichtung eines Mädchenmördcrs. In
Zw-ckau ist der vom Schwurgericht zum Tode
verurteilte Max Diese aus Meu elwig hm-
gerichtet worden. Er balle am 20. Juli
vorigen Jahres die achtjährige Tochter des

das Dynamit und bewahrten dadurch die
Sladt vor gro em Schaden. Die Ursache
des Brandes ist unbekannt Seliiamenvebe
ist zwei Tage vorher in Ma'cesine(Italien)
ein militarstches Lebensmuieiinagazinabge¬brannt.

VolkswirtFcbaftlicbes*
Zwei Drittel der neuen Kriegsanleihe

schon etngezahtt. Das Ergebnis der Ein mg-
lunaen zum ersten Em -ahlungstermln liegt jetzt
vor. Nach den getrosienen Bestiir.munoen waren
dis zu Diesem Tetmm bie kleinen Zeichnungen bis
zu 1000 Mk. eimchließlich voll und auf die
giößeien Zeichnungen 80 Pro 'eni zusammen also
rund 3360 Millionen Mart oder 37 Prozent der
Ge amtiumme zu zahlen. Tat äfl ch stnb gezahlt
worden 6076 Millionen oder 67 Prozent der
Gesamisumme, also 2716 Millionen (30 Prozent)
mehr, als täUig war.

Schwciueichlachtungenin Preußen. Nach
brn amitichen Etmittlungen stnü in der Zeit vom
I. Dezember 1914 bis Ende Januar 1915 etwa
vier und eine halbe Million Schweine zur Ao-
ichlachtung gekommen. Der hiernach noch ver«
bi,ebene Bestand für Preußen von 13 Millionen
hat inzwi'cken eine weitere erhebliche Verminde¬
rung erfahren. Reden den größeren städtischen
Vermattungen gehen jetzt auch die mittleren
Sladte , die im Besitz eigener Schlachthäuser sind,
damit vor. Gesrierhallen an uleqen. um auf diese

9- April. In den Karpathen macken die
Österreicher weitere 1600 russische Ge¬iangene.

lÔ April. Die Fran-olen erleiden eine sckwere
Nieüerlaae an den Maashöben und werden
bei der Combres-Höhe. bei S '. Mihiel. auf
der Front Ailly—Apremont und im Priester¬
wald zurückgeschlagen. —- ie Ruffen werder
bei Kalwarja mit schweren Verlusten zurück-geschlagen.

11. April. Deutsche Erfolge bei Drie Grachten,
bei Albert und in den Argonnen. Zwischen
Maas und Mosel scheitern sianzöffsche An¬
griffe unter schweren Verlusten iür die
Franzosen. Die Unsern machen über acht¬
hundert Franzo'en zu Geiangenen und er¬
obern eli Maschinengewehre. - Russische
Angriffe bei Mariampol. Kalmaria. Klimki
werden abgeichlagen. Bei Pionik werfen
die Unfern die Ruffen aus einem Darfe.
macken Gefangene und erbeuten drei
Maschinengewehre. — Am Uzsoker Paß in
den Karpathen werden weitere 800 Ruffen
gefangen und einige Maschinengewehre er¬beutet.

12. April. Erfolgreiche Kämpfe in den Ar-
gönnen und zwischen Maas und Mosel für
die Deutschen. Die Festung Nancy wird
durch Flieger bombardiert. - Den Rüsten
nehmen die Deu' ichen östlich von Mariam¬
pol etwa 1400 Mann Gewogene und vier
Maschinengewehre ab. - In der Karvatben-
sront haben die Russen bei vergeblichen
Angriffen große Verluste. 830 Ruffen werden
kriegsge angen. - Deuiiche Unterseeboote
torpedieren mehrere englische Dampier.
E,n deuticher Kreuzer bombardiert russische
Befestigungen an der Mündung des Swenia-siuffes.

13. April. Bei Berry-au-Bac wird ein franzö¬
sischer Vorstoß zurückgeworien. Zwischen
Maas und Motel brechen sranzösiicke An¬
griffe zu ammen bet Maizerey und Marcke-
ville. Die Fianzvlen erleiden schwerste
Ver uste. Im Prie «erwalde dringen die
Unsern vor. Am Hanmannsweileikopf zer¬
splittert ein französischer Angriff. - Die
ruistsche Osiensioe an den Karoaihen ist auf
der ganzen Front zum Stillstand ge¬
kommen. - Bei einer erneuten Darüanellen-
beichießung werden ein ,kindlicher Kreuzer
und ein feindliches Torpedoboot durch
türkische Granaten getroffen.

14. April. Franzö ische Angriffe scheitern aus
der ganzen Front. Ein >ranzöst-cher Vor¬
stoß tn den Vogesen gegen den Schnemen-
riethkops blickt in unierm Feuer zu¬
sammen. Ungarische Regimenter erobern in
den Karpathen eine bisher von den Ruffen
gebaltene Stellung nordwestltch des Uzloker
Paffes. — Das enoluche Linienschiff„Lon¬
don" und der französische Torpedoboots-
zerstörer „Renard" werden bei einer Er-
kunoungsfahit in den Dardanellen durch
türkisches Feuer stark beschädigt.

16 April. Angriffe der Frarno en zwischen
Maas und Moiel scheitern unter schweren
Verlusten, ebenso im Priesteiwalüe. bei
Manonoiller und südlich des Harimanns.
weileriop es. Ein deutiches Martneluftfchtff
bombardert mehrere Ortschatten an der
enaliichen Küste. - In den Karpathen
nehmen die Österreicher am Stry eine wichtige
Höhe und machen 700 Geiangene.

16. April. Im Westen erringen untere Truppen
bei St . Etoi Vorteile, zwischen Maas und
Motel finden nur Arttllertekämpe uatt. die
Offensive der Franzoien ist anicheinend er-
sch afft.

6otciene Älorte.

Schictsaissügung. bie ihn in dem ehemaligen,
siegreichen Riva'en den Vater finden ließ.
Toutend Gedanken bestürmten ihn. Sein
«°lerl Vater! Wie das Wort kontrastierte
w'.t der Person, die damit bezeichnet wurde!
Mne große Ausregung bemächtigte sich seiner.
f.!L3Un 2!,m' *e AÄher man dem Krankenhause
Ä Der alle Grat Saudegg war nicht

erregt. Wie ein Zucken ging es ost
i? 8 vom Kummer durchfurchte Gesicht.

Mchl Der Wagen hielt. Eine Minute
,,5ft" „̂ nden die beiden Herren in dem mit

österlicher Einfachheit eingerichteten Pförtner«
,Sie  verlangten die Oberin zu
ein Wenige Minuten später trat diese6ie beiden Besucher den Namen
blau? "vnnten. ging ein Schatten über das
zu / k̂lgesormte Gesicht der Nonne. Statt
wantworten, fragte sie: . Sind Sie Ver-
wandte des Grafen?'

Sehen wir Deuti chlanü in den Sattel-
reiten wird es schon tönnen. Bismarck.
Wir wissen den gelreuen Freund zu ehren.
Dem Fauchen wehren, ist derK.ugheit Bsiicht.

Schiller.
Die Welt der Freiheit trägt der Menlch in
,, «einem Innern,
Und Tugend ist der Freiheit Götterkino.

T edge.

?2g'erndaü.t,roor(ete  iunge Seemann fest.wie um die beiden Befuckier zu- . . . . „ llucu <, C|UU .1CI
tft nl** ^ aegnete die Ooerin: „Gras Felsen

weht mehr, er hat ausaelitten."
Zia en Augen chinaen unoer--.-anM8 ° lten

iobpsn0? .$em ®e der  Oberin, die die
mit soviel Schonung vor-

äoa augenbllck-icher Schmerz durch-
Tot- F.Hbrz: trotz all des Kummers, den der
Äeissi, . ^ gemacht, war es doch sein eigen
in bipf Blut, sein einziger Sohn, der hier

Au>.̂ '"uern sein Leben ausgehaucht hatte.
Tote» " ar tief erblaßt. Er hatte den
ktobii* l Vater nie gekannt. Fremd, ja

sie sich im Leben gegenüber-
iHutesnicht  ahnend, daß die Bande des' 3 »e verbanden.

Riitleidsooll ruhten die Augen der Oberin
auf den zwei Herren. „Wenn Sie Näheres
zu wißen wünschen." unterbiach sie endlich
das Schweigen, das eine Weile geherricht, so
will ich Schwester Easareth rufen. Sie hat
bis zum letzten Augenblick bei ihm gewacht."

Der alte G as nickte stumm. Die Obe,in
enlfernte sich; in wenigen Minuten erichien
die G-'ruene. In schonendster Weise de-
richtete sie: „Der Zustand des Kranken war
schon äu-zerst bedenklich, als wir ihn a >s-
nahmen. Die Arzte gaben ihn verloren. Er
raste Tag und Nacht, was im Bereiche seiner
Hände tag. wurde zerrisien. Endlich war er
vollständig erschiptt. Er lag ganz still. In
seinen Zügen wurde eine Veränderung de-
merkbar. Gegen acht Uhr gestern abend de-
gann der Todeskampf. Erlaffen Sie es mir.
davon zu reden. Erst um zehn Uhr war allesvorbei."

Ergriffen von der Erinnerung an den
furchtbaren Tod ichwieg die Schwester. Die
beiden Männer waren tief erschüttert. Lange
sprach keiner ein Wort. Endlich wandte sich
Alfred an den alten Herrn und bat leite:
„Großvater, bleibe nicht auf halbem Wege
stehen, gönne meinem Vater eine Ruhestätte
an oem Orte, wo alle Grafen Haudeggruhen."

Und der alte Graf gab der Bitte nach.
Er wandte sich der Schwester zu und sagte:
„Der Tote ist ein naher Verwandter von mir.
ich werde iür alles sorgen. Vorerst soll er hier
bleiben, später will ich ihn in unsere Familien-
gruit überführen lasten."

A s alles erledigt war. verließen die beiden
Herren das Krankenhaus. Tteier Ernst lag

auf den beiden Ge ichtern. Das tragische Ende
des Grafen Felsen-Haudegg beschäftigte sie un¬
aufhörlich. E,st als die Villa Elbhos im Abend-
schein vor ihnen lag, wich der Druck oon denGemütern.

Am folgenden Tage fuhr Graf Haudegg
mit seinem En el wieder nach Hamourg, zur
Beisetz-ing des verstorbenen Grofen. Als sich
die Erde häufte aus dem bleiernen Sarge, der
den Mann barg, der soviel Weh in das Leben
seines Vaters und des elgenen Sohnes ge¬
bracht, da reichte der alte Gras dem Enkel die
Hand und faite bebend: „Sei du nun mein
Trost im Aller und mache gut. was mein un¬
glücklicher Sohn unrecht gelan."

Mit festem Druck umfaßte Alfred die alie.
welke Hand. Dann verließen sie den frischenGrabhügel. -

Die nächsten Tage gab es viel zu tun.
wichtige Besprechungen. Briefe usw. Der alle
Graf wünschte, daß sein Enkel die Verwaltung
der gräflichen Besitzungen selbst in die Hand
nehme. Attreds Kontrakt mit der Hamburg»
Amerika-Linie war durch den Untergang der
„Santa Rita" ohnehin schon gelöst, und so
machte sein Ablchied weiter keine Schwierig¬
keiten. Was ihn selbst betrat, so wurde ihm
das Aufgeben des ihm so iievge vordenen Be-
ru es nicht leicht: aber auch Feliziias hatte
ihn gebeten, von dem geiahrvollen Berufe zu
lassen, und so halte er sich gefügt. An seinen
Freund >Srnst hatte er einen langen, aussühr-
Itchen Brief geichrieben. Als Antwort traf
die Nachricht ein. daß die Familie von Haid¬
berg in acht Tagen die Villa Hansa beziehen
werde. Darob herrschte große Freude unter
den Bewohnern der Villa Eldbof.

Und genau eine Woche später hieben Herr
von Haidberg und seine Gemahlin ihren Ein¬
zug. Die überraschende Nachricht oon der
Entdeckung des w rklichen Namens ihres
jungen Freundes hatte iie veranlaßt, stüher
zu kommen, als sie eigenilich beabsichtigt
halten. Weinend lag Felizitas in den Ärmen
ihrer mütterlichen Freundin. Dera teit Dame
Tränen mischten sich mit denen des jungen
Mädckens. das an ihrem Halle hing. Der
alte Freiherr tonnte sich der Rühiung nicht
erwegren beim Anblick dieser Szene.

Alfred, dem das Glück aus den Augen
leuchtete, iührte den alten Grasen an der
Hand den Freunden aus Straßourg zu. Bei
dem beiderseitigen herzlichen Entgegenkommen
war es nicht zu verwundern, daß man baldvertraut war.

„Aber wo ist denn die kleine Helene?"
fragte Frau von Haidberg, als der erste
Sturm vorüber war. Das junge Mädchen
batte sich bis jetzt im Hintergründe gehalten.
Nun trat sie her». Frau von Haidberg ichloß
sie innig in die Arme und küßte sie zärtlich.
„Mein liebes, kleines Mädchen." flüsterte sie
warm. Die alte Dame abnte das Geheimnis
der unseligen Liebe dieses starken opsermultgen
Herzens und empfand tiefes Mitleid mit dem
unglücklichen Mädchen.

Mit der Ankunst der freiherrlichen Familie
war auch die Frage des Aufenihalles der
jungen Braut aus angenehme Weste gelöst.
Feliziias sollte bis zur Hochzeit in der Villa
Hansa wohnen. Diese war aus den1. Sep¬
tember sestgeseht.

j tz»« 2« (Fortsetzung folgt.)
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Danksagung.

Für- die Beweife herzlicher Teilnahme, die uns anläßlich
des Todes des auf dem Felde der Ehre für’s Vaterland, im
Kampfe gegen Frankreich gefallenen teuren Sohnes und Bruders,

Apotheker Schlemmers
Scrofin (A'LY Bekanntmachung.
Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern . Verhütet
das Krumm werden

Das diesjährige
Impfgeschäft

(Lähme) der Tiere,k-schütz t vor Krank-

Johannes Peter Urban,
in so reichem Maße zu Teil geworden sind, sagen wir Allen,
insbesondere dem Cafino-Chor für den erhebenden Gefang in
der Kirche, dem Krieger-Verein, dem Militär-Verein, dem kath.
Jünglings -Verein, den Verwundeten und allen anderen Teil¬
nehmern an dem Trauergottesdienfte unseren herzlichsten Dank.
Ferner danken wir den zahlreichen Teilnehmern an den drei
Gebetsabenden in der Pfarrkirche.

heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M. in der Apo¬
theke in CAMBERG
u . NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.Finzelbergs Nachfolg.

Ohorni che Werke Andernach.

findet am 4. Mai ds . Ihs .» Vormittags 9 Uhr und die
Nachschau am 11. Mai, vormittags9 Uhr in der Volksschule
statt.

Impfpflichtig sind:
1. alle in 1913 und früher geborenen Kinder , welche über¬

haupt noch nicht, oder nicht mit Erfolg geimpft worden sind,
2. alle im Jahre 1914 geborenen Kinder , soweit solche noch

leben einschließlich der Iugezogenen.
3. alle im Jahre 1902 und früher geborenen und überhaupt noch

nicht mit Erfolg wieder geimpften Zöglinge der Schulen etc.
4 . die in 1903 Geborenen.

Die in hiesiger Gemeinde während der letzten Impfung zu.
i gezogenen impfpflichtigen Kinder sind bis zum 25 . dieses Monatsiin
I hiesigen Rathause zwecks Eintragung in die Impfliste anzumelden.

Camberg, den 20. April 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Camberg, den 22. April 1915.

Pie trauernden Hinterbliebenen.

Je » W«
ist durch ihr hervorragendes
Präparat hier verschwunden ",
lautet das Attest des Herrn
E. Klatten, Reetz, über das
weltberühmte Bertilgungsmittel
Ratteiltod (Felix immilch,DelitzHch.)
Erhältlich in Kartons zu 50 Pf .bei
Jakob Rauch. Camberg.

1
1

Anhängezettel NB.
vorrätig in der Expeditton.

Emgetroffen:
MW « Kdlifalz,

Peru =Gucmo,
Hmmoniak.

Lagerhaus Samberg,
Alle Sorten Zutterartike! stets am Lager

»

Deutschland steht gegen eine
weit von Zeinden,

die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht
gelingen, unsere herrlichen Truppen niederzu-
rinaen, aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festunga u s h u n gern . Auch das wird ihnen
nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn
im Lande, um unsere Bevölkerung bis zur
nächsten Ernte, zu ernähren. Nur darf nicht
vergeudet  und die Brotfrucht nicht an
das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot,  damit
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot,
dann werdet Ihr es immer haben, mag der
Krieg noch so lange dauern. Erziehet dazu
auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht
mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot
mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer
au unsere Soldaten im Felde, die oft aus
vorgeschobenen Posten glücklich wären, wenn
sie das Brot hätten, das Ihr verschwendet.

Eßt Krie gsbrot;  es ist durch den Buch¬
staben K kenntlich. Es sättigt und nährt
ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann
kocht, vergeudet viel. Ko cht darum die Kar-
toffeln in der Schale, Ihr spart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüse
die Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht
fort, sondern sammelt sie als Futter für das
Vieh, sie werden gern von den Landwirten
geholt werden.

v.

Urteile aus der Praxis
bekunden allenthalben die in den letzten
Jahren erzielten glänzenden Erfolge der

Hederich-Vernichtung
durch Bestreuen mii

feingemahlenem Kainit
(Sondermarke)

Sobald der Lederich 2 — 5 Blätter
angeseht hat, wird der feingemahlene
Kainit frühmorgens auf die taunassen
Felder gestreut. Durch die gleichzeitig
düngende Wirkung des Kaimts ist dem
Landmann hiermit neben dem beste«
zugleich auch das billigste Ankrautver¬
tilgungsmittel geboten. — Der Fracht¬
ersparnis halber kann der feingemahlene
Kainit zusammen mit dem gewöhnlichen
Kainit oder Kalidüngesalz in Sammel¬

ladung bezogen werden. —
Ausführliche Broschüren mit zahlreichen
Urteilen aus der Praxis kostenlos durch:

Landwirtschastlrche Auskunstsstelle des Kalisyndikats
G . m. b. H., Köln a. Rh ., Richarhstraße 10
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„Pura
millionenfach glänzend bewährte
Feldpostschaclitel

Dura -Schachteln

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet fich in

Limburg, Mallgarfenweg 7.
im Hause der Allgem. Ortskrankenkasse.

Sprediltunde : Mittwochs Vorm , uon 10 — 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

für Buffer, Schmalz , Speck,
harfe Wurst , Tabak , Keks , Handschuhe u. s . w.

empfiehlt die Buchdruckerei

W. Hmmelung, Camberg,
# ©®® @@®©a ®@©c ©©©®© 9 ©
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3 Nur kurze Zeit! 8

fiel!MSW WWlMWe
gebe ich meine

Ia.Uhren, Sold-und Silber8
waren, Trauringe etc.

spottbillig , zu jedem annehmbaren Preis ab.

Emil lüeichior,
Uhrmacher und Juwelier , Camberg, Zrankfurterstraße 12.

(Neben Gastwirt Gläßner .)
NB Altes Gold und Silber wird fortwährend in Zahl «»-

genommen.

Hjoiinjiijfmiliiiiblatt|, Ranges.
2 x monati. jo 40 Seiten Ultt Schnittbogen.

Abonnement»
pro Vierteljahr an

beiallen Buchhandlungenund ullen Postanatalten.

Gratis-Prabs-IummerndurchllitlflHfilUJSchWBfin, BerlinÄ.5L
jährlich:Tausende Bilderu.Modelle;
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